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Edgar Ring 

"Merkbilder" - Protestantische 
Themen auf Ofenkacheln 

"Aber die [ . . .  ] Bilder, da man allein sich drinnen ersihet ver
gangener Geschichten und Sachen halben als in einem Spiegel, 
das sind Spiegel Bilder, die verwerffen wir nicht, denn es sind 
nicht Bilder des Aberglaubens [ . . .  ] sondern es sind Merkbil
der"" heißt es bei Martin Luther 1529. 

Die enorme Verbreitung druckgraphischer Einzelblätter war 
für die Kunst und das Kunsthandwerk des 16. Jahrhunderts 
ein wichtiger Impuls. Einzelbilder und ganze Bildprogramme 
wurden in der Tafel-, Wand- und Glasmalerei, in der Email
und Miniaturmalerei, in der Schnitz-, Bildhauer- und Gold
schmiedekunst, auf Bildteppichen, auf Keramik, als Papierre
liefs und im Bronze- und Eisenguß kopiert und variiert, dem 
Können des Künstlers und Handwerkers, technischen Mög
lichkeiten des Materials und dem verfügbaren Platzangebot 
angepaßU 

So verwundert es nicht, daß auch Ofenkacheln genutzt wur
den, die Vorlagen der Druckgraphik zu verbreiten. Im frühen 
16. Jahrhundert wurde die Mündung der bis dahin überwie
gend offenen Kacheln geschlossen und die zur Verfügung ste
hende Fläche mit Reliefs verziert. Die in Modeln geformten 
Reliefs stellen meistens biblische Szenen und Personen dar. In 
der Folge der Reformation kam eine wahre Bilderflut auch in 
bürgerliche Wohnungen. Kachelöfen mit Szenen aus dem Al
ten und Neuen Testament, mit dem Apostolischen Glaubens
bekenntnis und dem Vater Unser, mit Portraits von Reforma
toren, Humanisten, Kaisern und Fürsten zierten die Stuben, 
ganz im Sinne Martin Luthers, der sich wünschte: "Wollt Gott, 
ich kund die herrn und die reychen da hyn bereden, das sie die 
gantze Bibel ynnwendig und auswendig an den heus ern für 
yedermans augen malen liessen, das were eyn Christlich 
werck"3. 

Die Bildprogramme auf Ofenkacheln sind bisher zwar häufig 
vorgestellt, die graphischen Vorlagen dagegen seltener identi
fiziert worden.4 Von besonderem Interesse ist, welche Bildpro
gramme etwa in einer Stadt beliebt und verbreitet waren. Noch 
fehlen Publikationen, die dieser Frage nachgehen. 
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Abb. 1 :  

Joset beschreibt seinen Traum, 

Georg Pencz 1 544. 

Abb. 2 :  

Joset beschreibt seinen Traum, 

Model. 
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Passion 

Die archäologischen Untersuchungen einer 
Töpferei in Lüneburg sind der Anlaß, diese 
Themen zu berühren.5 Die Produktion der 
Töpferei "Auf der Altstadt 29" begann um 
1600, zu einer Zeit, als die Herstellung von 
Reliefkacheln in Norddeutschland einsetzte. 
Zahlreiche Kachelmodelfunde und Fehlbrän
de von Ofenkacheln überliefern die in Lüne
burg produzierten Bildprogramme. Im Rah
men der noch laufenden Auswertungen der 
umfangreichen Funde werden auch die gra
phischen Vorlagen zu den Reliefkacheln iden
tifiziert. Die häufig kleinen Fragmente er
schweren die Identifikation. Ein erstes Resü
mee erlaubt die Aussage, daß das Spektrum 
der Bildprogramme des 16. Jahrhunderts viel
fältig und die Qualität der benutzten Model 
und der Ofenkacheln hoch ist. Allerdings sind 
einige Model- und Kachelmotive noch nicht 
identifiziert oder deren graphische Vorlagen 
benannt. Eine Auswahl sei hier vorgestellt. 

Nach Albrecht Dürers Holzschnitten der "Kleinen Passion" 
von 1509 bis 1511 wurden Kachelmodel gefertigt, deren 
Motivdarstellungen - Petri Fußwaschung und Christi Geiße
lung - nahezu identisch mit den graphischen Vorlagen sind. 
Ein weiterer Model stellt eines der zentralen Motive der Refor
mation dar: das Sündenverhängnis und die Erlösung, eine Um
setzung des Bildes vom "herrlichen Unterschied des Gesetzes 
und der Gnade", das Lucas Cranach der Ältere 1529 in mehre
ren Ausführungen schuf. Auf dem engen Kachelblatt ist die 
Darstellung komprimiert. 

J osefsgeschichte 

Ein sehr qualitätvoller Model zeigt "Josef be
schreibt seine Träume" (Abb. l und 2). Diese Dar
stellung ist bisher auf Ofenkacheln unbekannt. 
Auf Kacheln, die nur in Fragmenten erhalten 
sind, ist zu sehen, wie Josef aus dem Brunnen ge
zogen wird. Die Darstellungen gehen auf graphi
sche Vorlagen zurück, die Georg Pencz in den 
40er Jahren des 16. Jahrhunderts schuf. 

Die Vertreibung der Hagar 

Ebenfalls von Pencz stammt die Vorlage zu der Ofenkachel, 
die die Vertreibung der Hagar durch Abraham zeigt (Abb. 3 
u. 4). Es wird auch an diesem Beispiel deutlich, wie eng die 
Motive auf den Kacheln den graphischen Vorlagen folgen. 

Herrscher 

Von den zahlreichen Portraits auf Modeln und Kacheln sind 
noch nicht alle identifiziert, eine Serie der sächsischen Kurfür
sten nach Vorlagen Lucas Cranachs des Jüngeren soll beson
ders genannt werden. Diese Portraits dienten der dynastischen 
Legitimität, sind aber auch als Gedächtnisbilder im Dienste der 
protestantischen Sache zu sehen. So formulierte Albrecht 
Dürer 1521: "Dan durch malen mag angetzeigt werden das lei
den Christi vnd wirt geprawcht jm dinst der kirchen. Awch 
behelt daz gemell dy gestalt der menschen nach jrem sterben" .6 

In diesem Zusammenhang sind auch die "Sieghaften Helden" 
zu nennen. Der wohl 1531 entstandene Einblattdruck "Die 
Erenport der zwelff Sieghafften Helden des 
alten Testaments" von Georg Pencz war Vor-
lage für die Herstellung von Modeln und 
Kacheln mit den Porträts Josuas, Davids, 
Assas und Amazias. Diese Portraitserie ist 
auch in Stein gehauen aus dem Celler Schloß, 
und als Deckenmalerei aus einem Patrizier
haus in Lüneburg bekannt. 

Die Motive der Ofenkacheln, die in der Töpfe
rei in Lüneburg hergestellt wurden, repräsen-
tieren die bedeutendsten Themen der Refor-

Abb. 3:  

Vertreibung der Hagar, 

Georg Pencz 1 543. 

Abb. 4 :  

Vertreibung der  Hagar, 

Kacheltragmente. 

8 5  



86 

mation. Die Bildprogramme der Kachelöfen waren durch die 
tägliche Anschauung zu Hause - ganz im Sinne Martin Luthers 
- nützlich zur Belehrung von Laien. Und die Werke der größ
ten Künstler der Zeit kamen, zum Teil nach mehrfacher "Um
formung", in unzählige Häuser. 

Anmerkungen 

1 Luthers Werke 1883, Bd. 28, S. 674. 
2 Vgl. Löcher 1990, S. 10. 
3 Luthers Werke 1883, Bd. 18, S. 83; siehe auch Andersson 1981. 
4 Siehe besonders die Standardwerke von Franz 1981 und Strauß 1966, 

1972 und 1983. 
5 Ring 1996. 
6 Schuster 1983, S. 204-205. 
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Christian Madaus 

Die technische Entwicklung 
des Kachelofens 

Ursprünglich bestanden alle Öfen aus einer Brennkammer und 
dem sich anschließenden offenen Schacht, durch den die heiße 
Luft nach oben abzog und schließlich über ein Rohr aus dem 
Ofen abgeführt wurde. Ein solcher Ofen stellte zwar schon ei
ne Verbesserung gegenüber dem offenen Feuer dar, doch war 
die Ausnutzung des Brennmaterials noch immer sehr unöko
nomisch. Modernere Öfen verfügen dagegen über mehrere Zü
ge, die den Schacht unterteilen, so daß der Luftstrom mehrfach 
umgeleitet wird und die heiße Luft besser ausgenutzt werden 
kann. Bis dahin war es jedoch ein weiter Weg. 

Um der Entwicklung der Ofentechnik einen Anschub zu ge
ben, ließ der preußische König Friedrich 11. im Jahre 1763 ein 
Preisausschreiben "auf einen Stubenofen, so am wenigsten 
Holz verzehret" veranstalten. Durchführung und Aufsicht ob
lagen dabei dem "Königlichen Preußischen General-Ober-Fi
nanz-Kriegs- und Domainen-Direktorium". Ziel des Preisaus
schreibens war, die nutzlose Holzverschwendung einzudäm
men, die dadurch hervorgerufen wurde, daß viele Öfen noch 
nicht über Züge verfügten. 

Die Beurteilung der eingereichten Vorschläge übernahm eine 
Preisrichterkommission der Königlichen Akademie der Wis
senschaften zu Berlin. Mitglieder dieses Kollegiums waren die 
Akademiemitglieder Johann Georg Sulz er und Albert Euler. 
Von den vielen Entwürfen und Konstruktionsvorschlägen für 
Kachelöfen, die die Auswahlkommission erhielt, kamen 
schließlich nur vier Öfen in die engere Wahl. Den ersten Preis 
für den besten Stubenofen erhielt Johann Paul Baumer. Sein 
Ofen besaß zwei Durchsichten, hatte eine Drosselklappe und 
war mit einem Rost versehen (Abb. 1) .  

Die wissenschaftliche Prüfung der Öfen war zur damaligen 
Zeit sehr schwierig und stellte den Forscher vor manches Rät
sel. Albert Euler war es, der den ersten staatlichen heiztechni
schen Prüfungsbericht abgab, der hier auszugsweise wiederge
geben werden soll: "Der Ofen, welchem man den ausgesetzten 
Preis zuerkannt hat, ist gegen einen gemeinsamen Ofen in Ver
gleichung gestellt worden. Dieser war groß, sonst gut gebaut 
und inwendig durch eine Scheidewand so abgetheilt, daß das 
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